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Zusammenfassung 
Die Bildungsexpansion hat das Geschlechterverhältnis auf den Kopf gestellt: 2025 hatten mehr junge 
Frauen als junge Männer in der Schweiz einen Tertiärabschluss. Schlägt sich dieser Vorsprung auch auf 
dem Arbeitsmarkt nieder? Anhand der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebungen von 1991 bis 2024 ver-
gleichen wir die 25- bis 34-jährigen Männer und Frauen der Geburtsjahrgänge 1960 bis 1998. Über die 
Kohorten hinweg nähern sich die Geschlechter stetig an: Die Lücke bei der Erwerbstätigenquote sank von 
rund 22 Prozentpunkten im Jahrgang 1965 auf wenige Punkte im Jahrgang 1995, jene bei der Arbeitszeit 
von 17 auf unter vier Wochenstunden, und das Lohnpotenzial der Berufe stieg bei Frauen rascher als bei 
Männern. Am deutlichsten zeigt sich dies beim gesamten Erwerbseinkommen, inklusive Nulleinkommen 
der Nichterwerbstätigen: Der Rückstand der jungen Frauen sank von 55% auf 14%. Im Vergleich mit 
Frankreich, Schweden oder den USA hatte die Schweiz im Jahrgang 1965 die grösste Einkommenslücke, 
weist beim Jahrgang 1995 aber die kleinste auf. Der verbleibende Rückstand geht vor allem auf die El-
ternschaft zurück: Unter Kinderlosen ist die Lücke weitgehend geschlossen, junge Mütter verdienen aber 
weiterhin deutlich weniger als junge Väter. Doch auch zwischen Müttern und Vätern hat sich die Lücke 
verringert. Die Aufholjagd der jungen Frauen ist in vollem Gange.   
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Einleitung 
Bis Ende des 20. Jahrhunderts hatten junge Männer in den meisten westlichen Ländern häufiger einen 
Tertiärabschluss als junge Frauen. Heute ist es umgekehrt – nicht nur in der Schweiz, sondern in allen 38 
OECD-Ländern (OECD 2024a). Diese Umkehr des Bildungsvorteils hat viele überrascht: „Niemand hat vor-
hergesagt, dass Frauen die Männer so schnell, so umfassend und so einheitlich rund um den Globus über-
holen würden“ (Reeves 2022: 13, unsere Übersetzung). 

So beeindruckend die Bildungsfortschritte der Frauen sind, auf dem Arbeitsmarkt scheinen sie sich nur 
bedingt niederzuschlagen. In allen OECD-Ländern arbeiten Frauen weniger Stunden, sind seltener in gut 
bezahlten Berufen tätig und verdienen weniger als Männer (OECD 2018). Viele Forschende ziehen daraus 
den Schluss, die Gleichstellung auf dem Arbeitsmarkt sei ins Stocken geraten (Jaspers et al. 2022). Diese 
Diagnose stammt allerdings weitgehend aus den USA (England et al. 2020) – und sie ist angesichts des 
weiblichen Bildungsvorteils erklärungsbedürftig. Die meisten Arbeitnehmenden suchen Stellen, in denen 
ihre Bildung einen möglichst hohen Ertrag abwirft, und Arbeitgeber wählen die produktivsten Bewerbe-
rinnen und Bewerber aus – wobei Produktivität stark von der Ausbildung abhängt (Becker 1994). Junge 
Frauen müssten demnach gegenüber jungen Männern aufholen. 

Inwieweit dies auf die Schweiz zutrifft, ist eine offene Frage. Ein Grossteil der Jugendlichen absolviert 
eine Berufslehre mit stark nach Geschlecht segregierten Fachrichtungen (Kriesi und Imdorf 2019). Auf 
dem Arbeitsmarkt sind Frauen zwar häufiger erwerbstätig als in den meisten anderen europäischen Län-
dern, sie arbeiten jedoch auch häufiger Teilzeit. Mehrere Institutionen begünstigen dieses Muster. An-
ders als alle EU-Staaten kennt die Schweiz weder einen teilbaren Elternurlaub noch für Väter reservierte 
Monate. Die externe Kinderbetreuung ist teuer und in vielen Regionen noch immer schwach ausgebaut, 
insbesondere auch bei Tagesschulen (Gromada und Richardson 2021). Entsprechend wird die Schweiz in 
der Gleichstellungspolitik oft als Nachzüglerin beschrieben (Engeli 2023).  

Dazu passt, dass die Bildungsumkehr in der Schweiz später einsetzte als in den meisten OECD-Ländern. 
Noch bis Anfang der 2010er Jahre lagen die Frauen unter den 25- bis 34-Jährigen bei den Tertiärabschlüs-
sen (Universität, Fachhochschule und höhere Berufsbildung) hinter den Männern. Danach haben die jun-
gen Frauen die jungen Männer innert weniger Jahre nicht nur eingeholt, sondern überholt. 2025 hatten 
54% der jungen Frauen, aber nur 48% der jungen Männer einen Abschluss auf Tertiärstufe (BFS 2026a). 
Unser Beitrag fragt, ob sich dieser Aufholprozess auch auf dem Arbeitsmarkt zeigt. Dazu untersuchen wir, 
wie sich die Unterschiede zwischen jungen Frauen und Männern bei Erwerbstätigkeit, Arbeitszeit, beruf-
licher Stellung und Erwerbseinkommen über die Geburtsjahrgänge hinweg entwickelt haben. 

Zur Geschlechterungleichheit auf dem Arbeitsmarkt tragen mehrere Faktoren bei: die Segregation der 
Ausbildungsbereiche (Kriesi und Imdorf 2019), die ungleiche Verteilung von Männern und Frauen auf die 
Berufe (Murphy und Oesch 2016) sowie Diskriminierung (Auspurg et al. 2017; Combet und Oesch 2019). 
In den letzten Jahrzehnten ist jedoch die Elternschaft zur dominanten Ursache geworden und erklärt 
heute über zwei Drittel der geschlechtsspezifischen Einkommenslücke in Europa und den USA (Kleven et 
al. 2025). Um den Einfluss der Ausbildung zu beobachten, bevor Kinder die Karrieren von Männern und 
Frauen unterschiedlich prägen, legt unsere Studie den Fokus auf die frühe Erwerbsphase, d. h. das Alter 
von 25 bis 34 Jahren. In diesem Karriereabschnitt ist ein grosser Teil der Frauen und Männer noch kin-
derlos: Seit 2010 liegt das Durchschnittsalter der Mütter bei der Geburt des ersten Kindes über 30 Jahren 
(BFS 2026b). Zudem spielt die formale Bildung in dieser frühen Erwerbsphase die stärkste Rolle. Mit zu-
nehmendem Alter rückt die Berufserfahrung in den Vordergrund, während die Ausbildung an Gewicht 
verliert (Triventi et al. 2015). 

Die meisten Studien, die den Wandel über die Zeit untersuchen, vergleichen Männer und Frauen zwi-
schen Kalenderjahren über alle Altersgruppen hinweg. Die Bildungsexpansion hat jedoch nicht alle 
Frauen gleichzeitig erfasst, sondern sich von Jahrgang zu Jahrgang vollzogen. In der Schweiz haben ältere 
Männer im Schnitt eine höhere Ausbildung als ältere Frauen, bei den jüngeren ist es umgekehrt. Studien, 
die alle Altersgruppen zusammenfassen, vermischen Jahrgänge mit gegenläufigen Bildungsprofilen und 
lassen den Fortschritt der jungen Frauen im Durchschnitt verschwinden. Dies zeigen Campbell und Pearl-
man (2013) für die USA: Der Rückgang der Geschlechterlohnlücke zwischen 1975 und 2009 ging dort fast 
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ausschliesslich auf das Nachrücken jüngerer, besser ausgebildeter Frauenkohorten zurück. Wer den Auf-
holprozess sehen will, muss deshalb Kohorten vergleichen – wie wir es für die Geburtsjahrgänge 1960 bis 
1998 tun. Anhand von Daten zu vier weiteren westlichen Ländern ordnen wir die Schweiz zudem inter-
national ein.   

Unsere Ergebnisse widersprechen der Stagnationsthese. Junge Frauenkohorten schliessen bei Erwerbs-
tätigkeit, Arbeitszeit, beruflicher Stellung und Erwerbseinkommen schrittweise zu den gleichaltrigen 
Männern auf. Am deutlichsten ist die Angleichung unter den Kinderlosen. Bei Eltern verringert sich die 
Lücke ebenfalls, bleibt aber gross. Die schnelle Entwicklung sticht auch im internationalen Vergleich her-
vor und stellt das Bild der Schweiz als Nachzüglerin infrage. 

Daten und Methode 
Unsere Analyse beruht auf der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) des Bundesamts für Sta-
tistik (BFS), welche für die ständige Wohnbevölkerung der Schweiz repräsentativ ist. Wir führen alle 34 
Erhebungsjahre von 1991 bis 2024 zusammen und erhalten eine Stichprobe von 218'770 Männern und 
Frauen im Alter von 25 bis 34 Jahren, geboren zwischen 1960 und 1998. Die Analyse des Erwerbseinkom-
mens replizieren wir mit einer zweiten Datenbasis, dem Schweizer Haushalt-Panel (SHP, 1999–2024). Für 
den internationalen Vergleich verwenden wir Daten zu den Erwerbseinkommen für Frankreich (Enquête 
Emploi 1990–2023), Schweden (Steuerregister 1980–2021), das Vereinigte Königreich (Labour Force Sur-
vey 1993–2024) und die USA (Current Population Survey 1962–2024). 

Wir untersuchen vier Indikatoren des Arbeitsmarkterfolgs: 

(i) Erwerbstätigenquote: Wir unterscheiden binär zwischen bezahlter Erwerbstätigkeit (als Arbeitneh-
mende, Arbeitgebende oder Selbstständige) und Nichterwerbstätigkeit/Erwerbslosigkeit.  

(ii) Arbeitszeit: Wir messen die wöchentliche Erwerbsarbeitszeit aller 25- bis 34-Jährigen und weisen 
Nichterwerbstätigen null Stunden zu. 

(iii) Berufliches Lohnpotenzial: Wir erfassen dies mit dem Indikator des Occupational Earning Potential 
(OEP), welcher das Medianeinkommen eines Berufs als Perzentil der gesamten Einkommensverteilung 
ausdrückt (Oesch et al. 2026).1 Da sich das OEP nur Personen mit einer Berufsangabe zuordnen lässt, 
beschränkt sich diese Teilanalyse auf die Erwerbstätigen. 

(iv) Gesamtes Erwerbseinkommen: Statt des Stunden- oder standardisierten Monatslohns betrachten wir 
das tatsächliche Bruttoerwerbseinkommen, inklusive der Nulleinkommen von Nichterwerbstätigen und 
Einkommen von kleinen Teilzeitstellen. Dieses Mass fasst Unterschiede bei Erwerbsbeteiligung, Arbeits-
zeit und Stundenlohn in einer einzigen Zahl zusammen. Es zeichnet somit ein umfassenderes Bild der 
Geschlechterlücke als die konventionelle Lohnlücke, die Nichterwerbstätige ausschliesst und damit die 
geschlechtsspezifische Selektion in die Erwerbsbeteiligung übersieht (Olivetti und Petrongolo 2016). Zum 
Vergleich zeigen wir jedoch auch, wie sich die Lücke im Stundenlohn der Erwerbstätigen über die Jahr-
gänge hinweg entwickelt hat. Alle Einkommen sind inflationsbereinigt. 

Für jeden der vier Indikatoren schätzen wir eine lineare Regression mit drei erklärenden Variablen: dem 
Geschlecht, dem Geburtsjahr (ein Dummy pro Jahrgang von 1960 bis 1998) und der Interaktion zwischen 
Geschlecht und Geburtsjahr. Als einzige Kontrollvariable berücksichtigen wir das Alter. Der Interaktions-
term ist für uns entscheidend: Er zeigt, wie sich der Unterschied zwischen Männern und Frauen über die 
Geburtsjahrgänge hinweg verändert. Wir zeigen alle Ergebnisse grafisch als vorhergesagte Werte (pre-
dictive margins). Eine ausführlichere Diskussion unserer Methode findet sich in Lipps et al. (2026). 

Kinder nehmen wir bewusst nicht als erklärende Variable ins Modell, da Zeitpunkt und Zahl der Geburten 
selbst von den Bildungs- und Erwerbschancen der jungen Frauen und Männer abhängen. Damit sind sie 

 
1 Ein OEP von 80 (Ingenieurinnen) bzw. 35 (Sekretärinnen) bedeutet, dass das Medianeinkommen dieses Berufs 
höher ist als das Einkommen von 80% bzw. 35% der Erwerbsbevölkerung. Die Skala beruht auf Arbeitsmarktdaten 
aus Deutschland, Schweden, der Schweiz, dem Vereinigten Königreich und den USA für die Jahre 2000–2021 (Oesch 
et al. 2026). 
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eher Folge als Ursache des Wandels über die Geburtskohorten hinweg. In Zusatzanalysen zeigen wir je-
doch die Einkommenslücke getrennt für Personen mit und ohne Kinder.  

Resultate 
In einem ersten Schritt vergleichen wir die Erwerbsbeteiligung über die Geburtskohorten hinweg (Abbil-
dung 1, links). In der Geburtskohorte von 1965 lag die Erwerbstätigenquote junger Frauen in der Schweiz 
rund 22 Prozentpunkte unter jener junger Männer: knapp 75% gegenüber über 90%. In den nachfolgen-
den Jahrgängen stieg die Erwerbstätigenquote der Frauen kontinuierlich an und erreichte im Jahrgang 
1995 gut 85%. Zugleich ging jene der jungen Männer um 5 Prozentpunkte zurück. Die Geschlechterlücke 
bei der Erwerbsbeteiligung schloss sich damit fast vollständig. 

Allerdings überzeichnen Erwerbstätigenquoten die Konvergenz zwischen den Geschlechtern, da Frauen 
häufiger Teilzeit arbeiten als Männer. Dies gilt insbesondere für die Schweiz mit der zweithöchsten weib-
lichen Teilzeitquote aller OECD-Länder nach den Niederlanden (OECD 2024b). Wir verwenden deshalb in 
Abbildung 1 (rechts) die Arbeitsstunden – einschliesslich null Stunden für Nichterwerbstätige – als genau-
eres Mass für die Erwerbsbeteiligung. Die wöchentliche Arbeitszeit der jungen Männer ging zwischen den 
Geburtskohorten von 1965 und 1995 von rund 40 auf 35 Stunden zurück. Zugleich stieg die Arbeitszeit 
der Frauen von rund 23 auf 31 Stunden. Der Unterschied verringerte sich damit von 17 auf weniger als 5 
Stunden.  

Abbildung 1: Erwerbstätigenquote (links) und wöchentliche Arbeitsstunden (rechts) in der Schweiz, 25- 
bis 34-Jährige nach Geburtsjahr 

 
Daten: SAKE 1991–2024. 

Anmerkung: Für die Jahrgänge an den Rändern sind nicht alle Altersjahre erfasst: Transparente Linien beruhen auf 
zwei bis neun der Altersjahre 25–34, opake Linien auf allen zehn.  

 

Wir verlagern den Fokus in Abbildung 2 von der Quantität auf die Qualität der Arbeit und zeigen, wie sich 
das Lohnpotenzial der ausgeübten Berufe (Occupational Earning Potential, OEP) von jungen Männern 
und Frauen über die Kohorten hinweg entwickelt hat. Im Jahrgang 1965 lag das OEP bei den Männern bei 
50 und entsprach also genau dem Median der gesamten Erwerbsbevölkerung. Bei den Frauen lag es bei 
41 – sie arbeiteten folglich in Berufen, deren Medianlohn jenen von 41% der Erwerbsbevölkerung 
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übertraf. Seither hat sich die berufliche Position der jungen Frauen kontinuierlich verbessert, doch auch 
die jungen Männer profitierten von der Aufwertung der Berufsstruktur: Im Jahrgang 1995 lag ihr OEP bei 
55, jenes der Frauen bei 50. Der Geschlechterunterschied verringerte sich damit zwischen den Jahrgän-
gen 1965 und 1995 von 9 auf 5.7 Perzentilpunkte. Anders als bei Erwerbsbeteiligung und Arbeitszeit be-
ruht die Annäherung hier nicht auf einem Rückgang bei den Männern, sondern darauf, dass die Frauen 
rascher aufsteigen. 

Abbildung 2: Berufliches Lohnpotenzial, gemessen mit der OEP-Skala, 25- bis 34-Jährige nach Geburts-
jahr   

 
Daten: SAKE 1991–2024. 

Die Unterschiede in Erwerbstätigkeit, Arbeitszeit und Beruf lassen sich in einem einzigen Indikator zu-
sammenfassen, dem gesamten Erwerbseinkommen junger Männer und Frauen (Abbildung 3, links).2 In 
der Geburtskohorte von 1965 war das Erwerbseinkommen junger Frauen in der Schweiz nicht einmal 
halb so hoch wie jenes junger Männer. Mit der zunehmenden Erwerbsbeteiligung der Frauen stiegen 
deren Einkommen in den nachfolgenden Kohorten kontinuierlich an und erreichten im Jahrgang 1995 
einen Indexwert von 78, während jene der Männer parallel zur fallenden Arbeitszeit auf 90 Punkte zu-
rückgingen. Die geschlechtsspezifische Lücke beim Erwerbseinkommen sank damit von 55% auf 14%. Die 
Annäherung ist weiterhin im Gange und verlief in den jüngsten Jahrgängen 1997 und 1998 besonders 
rasch. Diese beiden Jahrgänge beobachten wir jedoch erst im Alter von 25 bis 27 Jahren.3 

Abbildung 3 (rechts) zeigt zum Vergleich den Stundenlohn der erwerbstätigen 25- bis 34-Jährigen. Auch 
dieser Indikator, der für die Arbeitszeit standardisiert ist, zeigt eine Annäherung über die Kohorten hin-
weg: Die Lücke schrumpfte von fast 20% im Jahrgang 1965 auf unter 5% im Jahrgang 1995. 

 

 
2 Die OECD (2018: 242) zerlegt die Geschlechterlücke beim gesamten Erwerbseinkommen pro Kopf analog in einen 
Erwerbsanteil, einen Arbeitszeitanteil und einen Stundenlohnanteil, wobei letzterer vom Beruf beeinflusst wird. 
3 Abbildung A.1 im Anhang repliziert die Entwicklung der Erwerbseinkommen von 25- bis 34-Jährigen mit dem 
Schweizer Haushalts-Panel (SHP, 1999–2024) und zeigt denselben Trend: leicht fallende Männer- und stark steigende 
Fraueneinkommen, die beim letzten beobachteten Jahrgang 1996 überlappen. 
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Abbildung 3: Gesamtes Erwerbseinkommen aller 25- bis 34-Jährigen inkl. Nulleinkommen (links)   
Erwerbseinkommen pro Stunde – nur erwerbstätige 25- bis 34-Jährige (rechts) 
Alle Werte sind auf die Männer des Geburtsjahrgangs 1980 indexiert (= 100).

 
Daten: SAKE 1991–2024.  
Lesebeispiel zur Indexierung: Das durchschnittliche Erwerbseinkommen der 1980 geborenen Männer ist auf 100 
gesetzt; ein Wert von 47 für 1965 geborene Frauen bedeutet, dass sie 47% davon erzielen. 

Verläuft die Annäherung der Erwerbseinkommen junger Frauen und Männer in der Schweiz ähnlich wie 
anderswo? Wir beantworten diese Frage anhand von Arbeitsmarkt- und Steuerdaten aus vier weiteren 
westlichen Ländern: Frankreich, Schweden, dem Vereinigten Königreich und den USA. Abbildung 4 zeigt, 
dass der Rückstand der Frauen beim gesamten Erwerbseinkommen in der Schweiz mit 55% in der Ge-
burtskohorte von 1965 der zweitgrösste war; nur im Vereinigten Königreich fiel er mit 59% noch höher 
aus. In Frankreich, Schweden und den USA lag er bei knapp 40%. Anschliessend holten die jungen Frauen 
in allen Ländern auf, besonders stark in der Schweiz. Bei den 1995 Geborenen weist die Schweiz mit 14% 
die kleinste Lücke aller fünf Länder auf, gefolgt von Frankreich (16%), Schweden (18%), den USA (21%) 
und dem Vereinigten Königreich (23%). Eine Dekompositionsanalyse zeigt, dass die Annäherung der Er-
werbseinkommen zum grösseren Teil auf einen Anstieg der Arbeitsstunden von Frauen und zum kleine-
ren Teil auf geringere Unterschiede bei den Stundenlöhnen zurückgeht (siehe Lipps et al. 2026). 
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Abbildung 4: Rückstand der Frauen gegenüber den Männern beim gesamten Erwerbseinkommen (inkl. 
Nulleinkommen der Nichterwerbstätigen), 25- bis 34-Jährige, Geburtsjahrgänge 1965 und 1995 

  
Daten: Enquête Emploi 1990–2023 (Frankreich), Steuerregister 1980–2021 (Schweden), SAKE 1991–2024 
(Schweiz), LFS 1993–2024 (UK), CPS 1962–2024 (USA). 

Die geschlechtsspezifische Lücke beim gesamten Erwerbseinkommen fällt bei Eltern weit grösser aus als 
bei Kinderlosen. Mit der Geburt von Kindern gehen die Erwerbsverläufe von Männern und Frauen ausei-
nander. Doch auch hier hat sich die Lücke über die Jahrgänge hinweg verringert. Abbildung 5 zeigt für die 
Schweiz, dass die Einkommenslücke im Jahrgang 1965 bei Kinderlosen bei 27% und bei Eltern bei 78% 
lag. Bis zum Jahrgang 1995 sank sie auf 7% bei den Kinderlosen und 51% bei den Eltern. Damit ist die 
Einkommenslücke bei den Eltern im Jahrgang 1995 in der Schweiz ähnlich gross wie in Schweden (55%), 
den USA (47%) und dem Vereinigten Königreich (51%), aber grösser als in Frankreich (37%; siehe Lipps et 
al. 2026). 

Sinkende Geburtenzahlen und ein höheres Alter bei der ersten Geburt können die Geschlechterlücke im 
Kohortenvergleich verringern, weil der Anteil der Kinderlosen in den jüngeren Jahrgängen steigt. Die Ein-
kommenslücke ist jedoch in beiden Gruppen deutlich zurückgegangen. Dies spricht gegen die These, dass 
dieser Kompositionseffekt die Hauptursache der Konvergenz ist.  
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Abbildung 5: Erwerbseinkommen der 25- bis 34-Jährigen mit Kindern (links) und ohne Kinder (rechts) 
nach Geburtsjahr (Index: 1980 geborene Männer = 100) 

 
Daten: SAKE 1991–2024.  

Schlussfolgerungen 
Ausgangspunkt dieses Beitrags war die Frage, ob die grossen Bildungsfortschritte von Frauen auch mit 
besserem Arbeitsmarkterfolg einhergehen. Anhand aller SAKE-Erhebungen zwischen 1991 und 2024 ha-
ben wir diese Frage für junge Frauen und Männer aus einer Kohortenperspektive untersucht. 

Für die 25- bis 34-Jährigen in der Schweiz zeigt sich über die Geburtsjahrgänge hinweg eine Angleichung. 
Die Geschlechterlücke bei der Erwerbstätigenquote verringerte sich von rund 22 Prozentpunkten im Jahr-
gang 1965 auf wenige Punkte im Jahrgang 1995, wobei die Quote der Frauen stieg und jene der Männer 
leicht zurückging. Bei der Arbeitszeit erhöhten junge Frauen ihr Pensum um acht Wochenstunden, wäh-
rend junge Männer ihres um fünf Stunden reduzierten; der Abstand schrumpfte von 17 auf unter vier 
Stunden. Das Lohnpotenzial der ausgeübten Berufe stieg für beide Geschlechter, für Frauen jedoch ra-
scher. Am deutlichsten zeigt sich die Entwicklung beim umfassendsten Indikator, dem gesamten Erwerbs-
einkommen inklusive der Nulleinkommen: Der Rückstand junger Frauen sank von 55% im Jahrgang 1965 
auf 14% im Jahrgang 1995. Eine Replikation mit dem Schweizer Haushalt-Panel bestätigt diesen Befund. 

Im Vergleich der fünf Länder hatte die Schweiz im Jahrgang 1965 nach dem Vereinigten Königreich die 
zweitgrösste Einkommenslücke. Danach verlief der Aufholprozess in der Schweiz am schnellsten, sodass 
sie heute die kleinste Lücke aller fünf Länder aufweist – wenn auch die Unterschiede zwischen den Län-
dern gering sind. Die sozialwissenschaftliche Literatur hebt oft die institutionellen Unterschiede in Ar-
beitsmarkt und Sozialstaat hervor. Demgegenüber werden gemeinsame Triebfedern – Bildungsexpansion 
und  Wandel der Geschlechternormen – möglicherweise unterschätzt. Für die Rolle der Bildungsexpan-
sion spricht, dass sich die Angleichung kontinuierlich von Jahrgang zu Jahrgang vollzieht – und nicht 
sprunghaft wie nach institutionellen Reformen, die alle Altersgruppen gleichzeitig erfassen. 

Die Elternschaft bleibt die entscheidende Trennlinie: Junge Mütter erzielen weit geringere Erwerbsein-
kommen als gleichaltrige Väter, während der Abstand unter Kinderlosen von Anfang an deutlich kleiner 
war und weiter geschrumpft ist. Doch auch zwischen Müttern und Vätern hat sich die Lücke über die 
Kohorten hinweg erheblich verringert.  
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Junge Frauen bleiben somit beim gesamten Erwerbseinkommen weiterhin hinter jungen Männern zu-
rück, obwohl sie diese im Bildungsbereich überholt haben; beim Stundenlohn der Erwerbstätigen ist der 
Geschlechterunterschied in den jüngsten Jahrgängen dagegen nahezu verschwunden. Noch liegen die 
jungen Männer vorn, doch die Entwicklung läuft zugunsten der jungen Frauen. 

Analysen, die Kalenderjahre über die gesamte Erwerbsbevölkerung vergleichen, unterschätzen die Kon-
vergenz. Sie fassen Geburtskohorten mit stark unterschiedlichen Bildungsprofilen zusammen – und die 
Kohorten sind der Motor des sozialen Wandels. Die Jahrgänge, die in den 1990er Jahren geboren wurden, 
weisen bei Erwerbsbeteiligung, Arbeitszeit, beruflicher Stellung und Erwerbseinkommen deutlich gerin-
gere Geschlechterunterschiede auf als die Jahrgänge der 1980er Jahre und diese wiederum geringere als 
die Jahrgänge der 1970er und 1960er Jahre. Allerdings beobachten wir nur die ersten Jahre auf dem Ar-
beitsmarkt. Möglicherweise öffnet sich die Schere auch bei den heute jungen Frauen und Männern mit 
der Elternschaft wieder stärker. Die Gleichstellung der Geschlechter auf dem Arbeitsmarkt ist noch nicht 
erreicht – insbesondere bei Eltern nicht. Der Prozess ist jedoch in vollem Gange. 
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Anhang 
 
Abbildung A.1: Erwerbseinkommen der 25- bis 34-Jährigen nach Geburtsjahr (Index: 1980 geborene 
Männer = 100), Schweizer Haushalt-Panel (SHP) 1999-2024
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